
50 Jahre 
Emmauskirche

1955 - 2005

Evangelische Kirchengemeinde Stuttgart - Riedenberg



2

Das Sandsteinrelief von Helmut Uhrig über dem unteren Eingang zur Emmauskirche  

Die Emmausjünger sprachen: Bleibe bei uns, denn es will Abend wer-
den und der Tag hat sich geneigt. Und es geschah, als er mit ihnen zu 
Tisch saß, nahm er das Brot, dankte, brach´s und gab´s ihnen. Da wur-
den ihre Augen geöffnet und sie erkannten ihn. 
Aus dem Lukasevangelium Kapitel 24
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Vorwort

„Die Kirche ist eine Woh-
nung, da man Gott lieben und 
hören soll. Nicht Holz oder 
Steine, nicht das unvernünftige 
Vieh, es sollen Menschen sein, 
die Gott erkennen, lieben und 
preisen. … Wo du siehst, dass 
die Taufe, das Brot und das 
Evangelium sei, da ist ohne 
Zweifel die Kirche.“ (Martin 
Luther)

Seit 50 Jahren nun steht die 
Emmauskirche in Riedenberg 
und erinnert die Treuen und die Lauen an Gott. Als Gotteshaus hält sie 
uns offen für das Geheimnis der unendlichen Liebe und den Trost des 
Glaubens, zeichnet sie den Himmel in die Herzen und erweckt den 
Sinn für die Gnade in, mit und unter den Dingen. Als Gotteshaus ist 
das Gebäude ein Ort der Versammlung und des Gebets, Ort des achtsa-
men Hörens auf Gottes gute Botschaft, ein Ort der Stärkung und der 
Besinnung, ein Raum der Begegnung und der Gemeinschaft.

Hier wird getauft und das Brot geteilt, hier wird gelacht und geweint, 
gefeiert und geklagt, hier sammelt sich das Leben vieler mit ihren oft 
so unbegreiflich weit auseinander liegenden Schicksalslinien in der ge-
teilten, festen, guten Zuversicht, dass es mehr gibt als Himmel und Er-
de sich träumen können – Gott selbst, die unversiegbare Quelle alles 
Guten. 

Unsere Kirche ist aus der Trauer und der Entschlossenheit der Nach-
kriegsjahre unter großem Einsatz vieler erbaut worden. Ihren Namen 
verdankt sie der Bitte der Emmausjünger aus der evangelischen Ge-
schichte: Herr, bleibe bei uns (Lukas 24,29). In diese Bitte geben wir 
uns auch nach 50 Jahren noch hinein. Es ist die entscheidende Bitte, 
mit der all unsere Angst, unser Umgetriebensein, unsere Leere nach 
dem ruft, der unsere Angst annimmt und zu verwandeln sucht, unsere 
Ruhelosigkeit versteht und sie mit Frieden beschenkt, unsere Leere er-
leidet, um uns umso mehr die Fülle der Glaubensgewissheit zu schen-
ken, die sein Leben formte – Jesus von Nazareth, der Anfänger und      

Dr. Dieter Koch, Gemeindepfarrer in Rieden-
berg seit 1991
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Vollender unseres Glaubens. Sein Geist halte uns auch zukünftig im 
Glauben und leite uns in die Wahrheit der Liebe! 

Seit 50 Jahren nun steht die Emmauskirche in Riedenberg. Mit die-
sem kleinen Heft geben wir unserer Dankbarkeit Ausdruck, dass wir 
diese Kirche haben können, und um sie herum eine lebendige und oft 
fröhliche Gemeinde gewachsen ist. In Fotos und Texten, für die die 
einzelnen Autoren zeichnen und die heiteren Sinnes gelesen werden 
mögen, wird etwas deutlich von dem, was Menschen von den Anfän-
gen an bis in die Gegenwart hier erlebt und erfahren haben. Es ist ein 
kleiner Ausschnitt aus der Fülle der Erinnerungen, die sich mit der Em-
mauskirche verbinden, denn es hat uns weit mehr Material erreicht, als 
hier abgedruckt werden konnte. Allen Gebern sagen wir von Herzen 
Dank, auch und gerade denen, die sich hier nicht wieder finden und die 
doch mit ihren Beiträgen ein Zeugnis der inneren Anteilnahme und der 
Liebe zu diesem Gotteshaus und zu unserem Glauben gaben. Das Re-
daktionsteam, Katharina und Gilbert Goodwin, Regina Hermann und 
Volker Kleff, unterzogen sich der Mühe der Auswahl und der Gestal-
tung. Ihnen allen gilt unser tiefer Dank für das Engagement, das diese 
Erinnerungsschrift hat werden lassen. Lassen Sie uns miteinander in 
der Freude des Glaubens in die Zukunft gehen und gemeinsam immer 
mehr auf den zuwachsen, der das Haupt der Gemeinde ist: Jesus Chris-
tus. Pfarrer Dr. Dieter Koch

Eingang zur Emmauskirche von der Schemppstraße aus
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Als die „Schnaiträppler“ zur Kirche 
nach Birkach gingen

Leicht hatten es die Riedenberger Dorfbewohner früher nicht. 1851 wur-
de amtlich festgestellt: „Die Bewohner sind nicht wohlhabend“, was man 
getrost mit „arm“ übersetzen kann. Und bequem hatten sie´s schon gar 
nicht. Zum Gottesdienst mussten sie zur Martinskirche nach Plieningen 
gehen, ihre Toten auswärts begraben lassen (ein eigener Friedhof besteht 
erst seit 1881). Und das Rathaus befand sich ebenfalls weit weg vom Ort. 
Bis 1810 nämlich gehörte Riedenberg verwaltungstechnisch zu Plienin-
gen, dann wurde der Ort eine Teilgemeinde von Birkach, und 1942 wurde 
Riedenberg nach Stuttgart eingemeindet. Seit 1947 ist der Ort ein (Stadt-)
Teil des Stadtbezirks Sillenbuch. Selbstständig war Riedenberg nie.

Was Wunder? Im Jahre 1793 lebten hier 20 Frauen, 26 Männer und 27 
Kinder. (Einhundert Jahre später waren es dann doch schon 178 Einwoh-
ner.) Wozu brauchte man da eine eigene Kirche und ein eigenes Rathaus? 

Erfreut und erleichtert waren die Riedenberger Kirchgänger, als sie  
1782 in die neu errichtete Kirche nach Birkach zum Gottesdienst gehen 

Verschneite Emmauskirche
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konnten. Da nahmen sie gerne in Kauf, dass die Birkacher spotteten:  
“Da kommet d’Schnaiträppler“, wenn die Riedenberger am Sonntag 
durch den Schnee den Hohlweg hinaufstapften.

Von dieser Verbesserung profitierten die Riedenberger in mehrfacher 
Hinsicht. Der erste Pfarrer in Birkach, Friedrich Wilhelm Kohler, sah 
seine Aufgabe als Pfarrherr nicht nur darin, für das seelische Heil sei-
ner Gemeinde, sondern auch für das ökonomische Wohlergehen der 
Menschen zu sorgen. Er richtete in Birkach und in Riedenberg soge-
nannte „Industrieschulen“ ein, die ersten in Württemberg übrigens. 
Hier erlernten die Kinder und Jugendlichen vor allem den Umgang mit 
dem Spinnrad. Als Heimarbeiter konnten die so Ausgebildeten mit zu 
dem Unterhalt der Familien beitragen, was angesichts der herrschenden 
Armut im Ort auch bitter notwendig war.

160 Jahre gehörte Riedenberg zur Kirchengemeinde Birkach. Und 
jetzt feiert die eigene Kirchengemeinde das 50-jährige Bestehen ihrer 
Emmauskirche.

Wir gratulieren! Dr. Hans-Georg Müller
Bürgerverein Riedenberg-Sillenbuch e.V.

60 Jahre Krankenpflegeverein Riedenberg e.V. 

Am 6. Oktober 1945 wurde der Krankenpflegeverein Riedenberg von 
Herrn Karl Eppler gegründet. In der schlechten Zeit der Nachkriegsjah-
re war dies ein großes Wagnis. Es gab in diesen Jahren große Probleme 
und Sorgen. Der Verein stand aus Geldmangel und der Währungsre-
form kurz vor der Auflösung. Die damals Verantwortlichen konnten 
dies mit Hilfen von Spenden der Mitglieder und der Kirchengemeinde 
abwenden. Bei Auflösung des Vereins wäre es schwer gewesen, wieder 
einen Verein mit Schwesternstation zu errichten. 

Als ich 1968 das Rechneramt übernahm, war ein noch größeres Defi-
zit vorhanden. Doch im Geschäftsbericht von 1973 betrug des Betriebs-
kapital schon DM 10.256,51. Es war damit endlich eine gesunde finan-
zielle Basis vorhanden, worauf auch ich ein wenig stolz war. Schwester 
Rosa Bachert von 1967-1971 und Schwester Emi Mayer von 1971-
1987 haben einen wesentlichen Anteil dazu geleistet. Haben sie doch 
alle ihre Krankenbesuche mit dem Fahrrad gemacht. Dadurch konnten 
wesentliche Kosten eingespart werden. 
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Beim Ausscheiden von Schwester Emi war das Mutterhaus des Roten 
Kreuzes nicht mehr in der Lage, dem Verein eine Nachfolgerin zu stel-
len. Der Verein musste also freie Schwestern in eigener Regie anstel-
len. Am 1. Juli 1987 trat Schwester Birgit Schult die Nachfolge von 
Schwester Emi an. Da ausreichende Rücklagen vorhanden waren,
konnte die Schwesternwohnung gründlich renoviert werden. Auch wur-
de ein Dienstzimmer für die Schwestern in der Kirchenpflege einge-
richtet. 

1977 beschloss der Verein, sich an einer gemeinsamen Ökumeni-
schen Diakoniestation für die Ortsteile Sillenbuch, Heumaden und Rie-
denberg zu beteiligen. Am 15. Juni 1977 wurde der Kooperationsver-
trag abgeschlossen. 

Mit Wirkung vom 1. Januar 2002 ging die Rechtsträgerschaft auf die 
Samariterstiftung mit Sitz in Nürtingen über. In dem Übernahme– und 
Kooperationsvertrag steht: „Die örtlichen Krankenpflegevereine haben 
weiterhin die Aufgabe, die Arbeit der Ökumenischen Diakonie– und 
Sozialstation als wichtige Aufgabe bewusst zu machen. Als Einrich-
tung mit langer Tradition bilden sie ein wichtiges Fundament der örtli-
chen Krankenpflege und Altenhilfe.“

Zum 50. Bestehen des Krankenpflegevereins hat der damalige zweite 
Vorsitzende Herr Manfred Bauer, der sich sehr für den Verein einge-
setzt hat und leider verstorben ist, eine Festschrift gemacht. Diese 

Brigitte Weller, Rechnerin des Krankenpflegevereins und Rudolf Nickerl
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schließt mit den Worten: “Da ich nun am Ende meiner Ausführungen 
bin, möchte ich im Namen des Krankenpflegevereins allen Schwestern, 
Pfarrern und ehrenamtlichen Mitarbeitern, die in den vergangenen 50 
Jahren unseren Verein gegründet, in schweren Zeiten aufgebaut und zu 
hohem Ansehen gebracht haben, danken.“ 

Diese Worte gelten auch heute nach 60 Jahren noch!      Rudolf Nickerl

Die Emmauskirche wird gebaut

Es war einmal eine kleine Gemeinde am Rande der Großstadt, die 
den Wunsch hatte, eine eigene Kirche zu besitzen. Der Grund und Bo-
den war vorhanden. 

Damals wohnten wir noch unten 
im Tal von Stuttgart, waren mit 
dem eigenen Hausbau in Rieden-
berg beschäftigt und beide berufstä-
tig. So weiß ich auch nichts von der 
Grundsteinlegung der Kirche. Als 
jung verheiratetes Ehepaar konnten 
wir dann im Sommer 1952 unser 
neu erbautes Haus mit den Eltern 
meines Mannes beziehen. In der O-
livenstraße stand auf dem Kirchen-
grund ein Torso, so erinnere ich 
mich. Nachdem unser Haus bezo-
gen war, interessierte uns auch der 
Kirchenneubau. 

Selten kam ich in den Ort, denn 
zum Einkaufen genügte uns der 
kleine Laden Allmendinger in unse-
rer Straße und die Läden in Sillen-
buch, die am Weg von der Arbeit 
lagen. Zudem kamen Brot, Milch und ein Metzger ins Haus. Erst als 
der Laden bei uns geschlossen wurde und ich beim Dieterich einkaufen 
ging, kam ich häufig am Kirchenneubau vorbei. 

Unsere Kinder wurden geboren und von unserem Hochzeitspfarrer 
zuhause getauft, damit die kranke Großmutter auch dabei sein konnte. 
Durch die Pflegebedürftigkeit meiner Schwiegermutter war bald der 

Albert Kern, erster Riedenberger 
Pfarrer 1957 - 1962
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Kontakt zum Krankenpflegeverein und damit auch zur Kirche herge-
stellt. Da denke ich mit Dankbarkeit an Schwester Rosa und Frau 
Schwenkel, die treulich den Krankenpflegebeitrag kassierten. Beide 
meinten, auch die jungen Gemeindeglieder sollten dem Verein beitre-
ten und ihn unterstützen. 

Dem Pfarrer Kern hat Riedenberg viel zu verdanken. Als Bessara-
biendeutscher hat er unermüdlich um Spenden für den Kirchenneubau 
gebeten. Nicht vergessen möchte ich die vielen Frauen, die mit ihrem 
Fleiß viel zur Finanzierung beigetragen haben. In diesem Zusammen-
hang denke ich auch an unseren Großvater, der mit anderen älteren und 
auch jüngeren Männern mit Spaten und Schaufeln Erdarbeiten ausführ-
te, damit der Zwischenbau von Kirche und Pfarrhaus zur Erweiterung 
des Kindergartens und der Schwesternwohnung erstellt werden konnte.

Im Oktober 1955 war die Kirche fertig gestellt und konnte einge-
weiht werden. Sie erhielt den Namen Emmauskirche. Die Glocken läu-
teten und mit festlicher Freude nahm die Gemeinde teil. Pfarrer Kern 
konnte auch noch das neue Pfarrhaus erleben und übergab dann sein 
Amt altershalber an Pfarrer Ulmer. Pfarrer Mögle war nur kurze Zeit in 
Riedenberg im Amt und wurde von Pfarrer Kottnik abgelöst, dem es 
vor allem gelang, die jüngeren Gemeindemitglieder anzusprechen und 
eine lebendige Gemeinde zu entwickeln, die er an Pfarrer Dr. Koch in 

Erdarbeiten in Eigenleistung der Gemeinde 
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gute Hände übergeben konnte. Ein zweites Pfarramt entstand, weil 
1972 das Wohnstift Augustinum eröffnet wurde.

Ganz am Anfang stand unsere Kirche am Ortsrand von Riedenberg, 
nach Osten offen mit Gärten und Obstbaumwiesen, nach Westen weit-
gehend frei bis zum Eichenhain. Im Süden lag der alte Dorfkern und im 
Norden die erste Erweiterung von Riedenberg und die Straße nach Sil-
lenbuch. 

Heute, nach 50 Jahren, steht sie mitten in der Gemeinde und lädt ein 
zu innerer Ruhe und christlicher Gemeinschaft mit offenem Blick für 
unsere Zeit. 

Ich wünsche der Emmauskirche, dass sie „die Mitte“ bleibt und Jung 
und Alt das geben kann, was dem Einzelnen hilft, sein Leben zu beste-
hen.            Liese Schäfer

Eine Kirche für Riedenberg

Als in Riedenberg Geborener habe ich von Anfang an am Entstehen 
unserer Kirche mit vielen freiwilligen Helfern mitgearbeitet. Nachdem 
Pfarrer Kern sich sehr für den Neubau der Emmauskirche eingesetzt 
hatte, erfolgte endlich 1951 die Grundsteinlegung. 

Die Riedenberger mussten den Erdaushub aus Ersparnisgründen von 
Hand bewältigen. Der damalige Frauenkreis, die Kirchengemeinderäte, 
viele Jugendliche und Senioren taten jeweils an ihrer Stelle das Mögli-
che, sei´s durch Arbeit oder Spenden, dass die Kirche gebaut werden 
konnte. Am Kirchweihsonntag 1955 konnte die Einweihung gefeiert 
werden. Der Kirchenchor umrahmte die Feier.

Es entwickelte sich bald ein lebhaftes Gemeindeleben und großes In-
teresse an den Gottesdiensten von Pfarrer Kern. Im Laufe der Zeit und 
unter den nachfolgenden Pfarrern wurde unser Gemeindeleben gestaltet 
und bereichert. Durch viele Veranstaltungen, Vorträge, Konzerte, Ge-
meindefeste, Ausflüge und Basare festigte sich die Emmaus-Gemeinde.

Vor gut 10 Jahren hat Herr Pfarrer Dr. Koch zusammen mit den Rie-
denberger Vereinen das Kirbefest ins Leben gerufen, welches für ganz 
Riedenberg eine Bereicherung darstellt. 

Meine Frau und ich gehen gerne am Sonntagmorgen zum Gottes-
dienst. Wir freuen uns sehr, dass es so viele treue und auch neue Ge-
meindeglieder gibt und dass wir die interessanten, theologisch durch-
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dachten und mutmachenden Predigten, die musikalische Begleitung 
durch Orgel und Flöte und gelegentlich den Kirchenchor hören können.

Wir hoffen, dass auch in Zukunft die Emmauskirche mit Leben er-
füllt sein wird, so wie es seither war.                         Hermann Gehrung

Kirchenmusikalische Impressionen 
zum 50er-Jubiläum der Emmauskirche

Der schon 1951 von KMD Martin Hahn gegründete Riedenberger 
Kirchenchor sang beim Einweihungs-Festgottesdienst am 16.10.1955 
“Dir, dir Jehova will ich singen“ (J. S. Bach), „Nun lob mein Seel den 
Herren“ (Praetorius) und „Ein feste Burg“ (J. S. Bach). 

Ein Zitat aus dem Brief eines damaligen Kirchenchormitglieds, Dr. 
Siegfried Strebel, soll den Kirchbau ein wenig vergegenwärtigen: „… 
Es kam die Szene der feierlichen Grundsteinlegung; schließlich wurde 
die seltsame „Hinterscheibe“ der künftigen Kirche eingeweiht, beste-
hend aus diesem Kindergartenraum mit Empore darüber, wo der Chor 
übte, samt der Treppe, ein schmales, hochgiebliches Ding (siehe Foto 
oben), und auf einem Erdhaufen an der Straßenecke wieder der Kir-
chenchor mit dem zierlich bewegten Dirigenten. Der Gemeinde war 
das geistliche Zentrum, der eigene Kirchenraum geschenkt! … und im-
mer fühlten wir Chorsänger uns mit Herrn Hahn als die wichtigsten 
Aktöre des Geschehens … Schließlich wurde die erste Glocke gold-

Die Teilkirche, eingeweiht am 21.10.1951 
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glänzend, blumenumwunden mit dem Flaschenzug am Turm hochge-
hoben, um künftig unseren All– und Sonntag geistlich zu akzentuie-
ren.“

In den folgenden Jahren sang der Kirchenchor vielhundertmal in Got-
tesdiensten, bei Hochzeiten, Taufen, Beerdigungen, Konfirmationen, 
Geburtstagen, bei der Grundsteinlegung, Glockenweihe und Einwei-
hung der Kirche und der Orgel. Im Zusammenwirken mit dem Sillen-
bucher Kirchenchor wurden doppelchörige Werke erarbeitet und aufge-
führt. Sommerlich-ländliche Kirchenchor-Ausflüge mit Singen im Got-
tesdienst, später Wurstbraten und Schwarzwälder Kirschtorte waren 
gesellige Höhepunkte mit Familienanhang. Musikalische Höhepunkte 
waren „Geistliche Abendmusik“ oder besonders die Weihnachts-
Festgottesdienste, bei denen auch Riedenberger Berufsmusiker mit-
wirkten, „Jahr für Jahr unvergessliche geistliche Musik-Erlebnisse“, 
wie unser oben zitierter Briefschreiber formulierte. “Es legt sich für uns  
… ein leise wehmütiger Hauch des Gewesenen und so nicht Wieder-
kehrenden über die vergangene Kirchenchorzeit“ … Wie weitsichtig!

Nach Übergangszeiten mit Harmonium und Orgelpositiv wurde zur 
Konfirmation am 4. März 1956 die Weigle-Orgel mit 20 Registern ein-
geweiht. Joachim Rebholz führte den Organistendienst neben seinen 

Einweihung der Emmauskirche am 16. Oktober 1955
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Verpflichtungen als Schulmusiker und Dirigent einiger Gesangsvereine 
bis zu seiner Pensionierung mit Schwung, Phantasie und Geschmack 
aus. Und nach Martin Hahns Ausscheiden altershalber (1986) über-
nahm er auch den Riedenberger Kirchenchor. Geistliche Abendmusi-
ken und natürlich Gottesdienst-Bereicherung fanden wie bisher statt.

Eine kleine Episode sei noch berichtet. Ein Sohn des Ehepaars Reb-
holz wurde im Gottesdienst getauft. Und wie das bei Taufen oft ge-
schieht: der Täufling schrie aus Leibeskräften. Das nächste Gemeinde-
lied brachte zum allgemeinen Gelächter, vor allem des Kirchenchores, 
den Text: „… ich war ein wilder Reben …“

Leider ist nach dem Ausscheiden von Joachim Rebholz vor 4 Jahren 
die Riedenberger Kirchenmusikerstelle den allgemeinen Sparmaß-
nahmen der Landeskirche zum Opfer gefallen. Die Riedenberger Kir-
chenmusik „köchelt“ auf Sparflamme. Aushilfsorganisten gaben und 
geben sich redliche Mühe, den sonntäglichen Doppeldienst in der Si-
meonskapelle und der Emmauskirche würdig zu gestalten. Von Fall zu 
Fall wird ein „Chörle“ zusammentelefoniert. Besonders auf Weihnach-
ten, oder zum Kirchen-Jubiläum … Prof. Hartmut Strebel

Erinnerungen an unsere Riedenberger Zeit

Der frühere Stuttgarter Prälat Höltzel nann-
te Riedenberg ein Paradies. Natürlich ist 
man auch dort „vor dem Himmel draußen“. 
Aber unsrer Familie kam doch manches pa-
radiesisch vor, als wir 1963 nach Rieden-
berg kamen. 
1959 war mir ein Stuttgarter Berufsschul-
pfarramt übertragen worden. Als 5-köpfige 
Familie waren wir in eine 3 1/2 – Zimmer –
Wohnung, einschließlich Studierzimmer, 
eingepfercht. Dabei war mir versprochen 
worden, es werde schnell möglich sein, uns 
eine größere Wohnung zu beschaffen. Es 
gelang in 4 Jahren nicht. So blieb mir nichts 
anderes übrig, als mich um ein Gemeinde-
pfarramt zu bewerben. Prälat Höltzel emp-

Theo Ulmer, Pfarrer in 
Riedenberg 1963-1975
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fahl mir Riedenberg. Es war eine überschaubare Gemeinde mit etwa 
1000 Gemeindegliedern, viele waren bereit, mitzuarbeiten. 

Stellvertretend für viele nenne ich Elisabeth Dinkelacker, die lange 
Jahre den Kindergottesdienst hielt. Es gab eine Jungschar und Jungen-
schaft. Der Kirchengemeinderat war rege. Im Laufe der Jahre wurde er 
funktionsgegliedert, was damals noch selten war. Gerne denke ich an 
die Kirchenpflegerinnen zurück, die kraft Amtes Mitglieder des Kir-
chengemeinderates und wie auch unsre Mesnerin eine große Hilfe wa-
ren. Die Kirchenmusik bereicherte das Gemeindeleben. Es war eine 
Freude, Herrn Rebholz auf der Orgel zu erleben. Große Verdienste er-
warb sich Martin Hahn. Er sagte es immer wieder, wie wichtig ihm ne-
ben dem Musizieren mit dem Oratorien- und Kammerchor das gottes-
dienstliche Singen mit dem Kirchenchor sei. Wenn ich mich recht erin-
nere, hat er ihn gegründet. Zu besonderen Anlässen mobilisierte er zu-
sätzliche Sänger. Sogar nach Bad Mergentheim schrieb er, um die frü-
here Pfarrfrau zum Mitsingen einzuladen. Hartmut Strebel wirkte in 
vielen Gottesdiensten mit und erfreute die Gemeinde. Der Heilige A-
bend war immer besonders festlich durch das Musizieren vieler in Rie-
denberg lebender Musiker. 

In der Adventszeit war der Bazar DAS Ereignis, vorbereitet vom 
Frauenkreis, den es wohl noch vor dem Kirchenchor gab und der mit 
vielen andern dazu beigetragen hat, dass Riedenberg eine Kirche be-
kam. Der Bazar war ein fröhliches Gemeindefest, an dem sich viele tra-
fen und begegneten.

Als wir nach Riedenberg kamen, stand die Kirche schon viele Jahre. 
Sie war unter großen Opfern und dem Einsatz vieler, allen voran Pfar-
rer Kern, erbaut worden. Nun konnte ich mithelfen, dass die Gemeinde 
weitergebaut wurde. Dabei war mir vor allem der Predigt-
Vorbesprechungskreis sehr wichtig. Die Fragen und Gedanken vieler 
sollten im Gottesdienst zur Sprache kommen. 
Ich habe im Laufe meiner Dienstzeit viele Arbeitsfelder der Kirche 
kennen gelernt. Neben Gemeindepfarrämtern auf dem Land und am 
Rande der Großstadt waren es wie schon erwähnt, die Berufsschulen. 
(Dabei mögen mir in 4 Jahren rund 10000 Schüler begegnet sein). Ab-
geschlossen habe ich meine Tätigkeit an Krankenhäusern in Bad Mer-
gentheim und in Stuttgart. In Riedenberg war ich, oder besser, waren 
wir am längsten. Es war nicht nur zeitlich ein Höhepunkt. Vor allem 
für unsere Kinder war es die Heimat. Und nicht umsonst verbringen 
wir unseren Ruhestand nicht weit von dort. Pfarrer Theo Ulmer
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Die Augustinum-Gemeinde: 
Integration - von Anfang an

Ich gratuliere nicht. Wir beglückwünschen uns selber, denn wir ge-
hörten seit den Anfängen des Augustinums dazu: Bewohner und Mitar-
beiter, voll integriert, angenommen und aufgenommen. Die „Augusti-
num-Gemeinde“ ist seit 33 Jahren ein organischer Bestandteil der Kir-
chengemeinde Riedenberg. 

Die Gemeindepfarrer betreuten verständnisvoll das Wohnstift, die 
Stiftsseelsorger waren immer auch als Gemeindepfarrer präsent und 
dem Kirchenbeirat standen stets auch einige Bewohner mit Rat und -
besonders musikalischer - Tat zur Seite. 

Im Jahr des Herrn 1978

Es begab sich aber zu der Zeit, da Romulus Ober-
schultes von Stuttgart war, daß in der Kirchen zu 
Riedenberg ein neuerwählter Rath eingesetzt ward. 
Und diese Einsetzung war für 6 Rathsleut die aller-
erste, darum daß die meisten Altrathsgenossen ihrer 
Amtslast ledig sein wollten, und geschah zum Ein-
gang des Jahres 1978 …
Und die Rathsleut sprachen untereinander: „Laßt 
uns zuerst ein Feschtle feiern, auf daß die Alten mit 
Dank abscheiden und die Neuen mit Freudigkeit ans 
Werk gehen mögen!“ … Als sie aber gespeist und 
getrunken hatten, fingen sie an zu spielen, und sie-
he, da ging ihnen das Herz auf, und sie erkannten, 

daß sie nicht übel zusammenpaßten …
Danach aber kam eine große Betrübnis über die ganze Gemeine. 

Denn Frieda, die wackere Schwester, begehrte, das Mesneramt mit dem 
Rentnerstand zu vertauschen. Da nun die Rathsleute sahen, daß in der-
selbigen Gegen nicht eine einzige Seele bereit war zu mesnern, spra-
chen sie zueinander: „Laßt uns doch selber die Glocken läuten, und die 
Kirche bereiten für die schönen Gottesdienste des Herrn …“ Und es 
geschah also …  Aus der Chronik der Kirchengemeinde Riedenberg 

zu Beginn des Jahres 1979 verfasst von Pfarrer Gerhard Mögle

Gerhard Mögle,
Pfarrer in Riedenberg 
1975 - 1983 
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Kirchen– und Traditionsfeste, auch Jubiläen 
wurden gemeinsam gefeiert, wöchentliche Begeg-
nungen gemeinsam gestaltet - und der jeweils 
neue Stiftsseelsorger wurde mit „augustinischem 
Nachdruck“ einvernehmlich gewählt.

So kommt besonders für Bewohner, neben ihrer 
Geborgenheit im Augustinum, auch das Erlebnis 
einer lebensbejahenden, mutmachenden, hochen-
gagierten, fröhlichen, aber auch fürsorglichen 
Riedenberger Kirchengemeinde zum Tragen - und 
dies auch weit über die Gemeindegrenzen hinaus. 

Unvergesslich bleibt so, neben vielen sozialen 
Aktivitäten, die Mitwirkung des Kirchengemein-
derates beim Projekt „Polenhilfe“ des Augusti-
nums; unvergesslich dabei auch die Einladung des 
Pfarrers der Evangelischen Kirchengemeinde 
Augsburg in NIKOLAIKEN-Masuren, zu einer 
Sonntagspredigt in der Emmauskirche. 

Galater 6,2 war damals der Predigttext und in 
der Tat galt für das Wirken der Kirchengemeinde 
in nunmehr fünf Jahrzehnten - auch der Teilge-
meinde Augustinum gegenüber - immer schon die 
Losung: “Einer trage des anderen Last!“

Wenn ich als „Ehemaliger“ schon nicht gratu-
liere, weil wir immer dazugehörten, dann danke 
ich der ganzen Kirchengemeinde doch herzlich 
für alle Begegnung und die erlebte Gemeinschaft 
und wünsche der Kirchenarbeit im Stadtteil und 
im Augustinum weiterhin Gottes Schutz und Se-
gen!

Und trotzdem, wenn Pfarrer Dr. Koch wieder 
im Wohnstift predigt, dann darf er es nicht ver-
übeln, dass eine Altbewohnerin eine neue Mitbe-
wohnerin aufklärt: „Heute predigt der Vertreter 
des Stiftspfarrers, der richtige ist erst am nächsten 
Sonntag wieder da!“       Franz Glück

Stiftsdirektor Augustinum Stuttgart 1995 - 2003
Eberhard Braun,
Pfarrer seit 2003

Martin Hug, Pfarrer 
1992 - 2002

Roswitha Kottnik,
Pfarrerin 1985 - 1991



Veränderungen rund um die Emmauskirche

Vor langer, langer Zeit geschah es, dass ein Steinäcker-Anwohner 
(männlichen Geschlechts) sich öfters bequemte, nicht in die Kirche 
nach Birkach zu gehen. Der Pfarrer rügte ihn deshalb und drohte ihm 
als Strafe an, dass er ob dieser Sünde einmal nach seinem Tode unru-
hig als Geist öfters durch Riedenberg wandern müsse, um eingetretene 
Veränderungen zu sehen und zu hören. Er beachtete diese Drohung 
nicht, und er starb. 

Seit dieser Zeit steigt er unsichtbar von Zeit zu Zeit aus seiner Gra-
besgruft empor, spaziert durch Riedenberg, hört und sieht so allerlei. 
Bei seiner letzten Wanderung stieg er vom Ramsbachtal kommend 
durch die krumme Allee (wer kennt sie noch?) hoch nach Riedenberg. 
Was sieht er da? Die Lausäcker sind zugebaut. Ebensolches ist auch 
der rechten Seite des Dattelweges widerfahren. Und was steht denn da 
jenseits der Florentinerstraße für eine Burg? Jahrtausende blicken ihn 
an. Wieso denn das? Hier wohnen 750 Menschen mit einem Durch-
schnittsalter von 70 Jahren, das sind umgerechnet insgesamt 52500 
Jahre. Jetzt rechnet der Wanderer zu dieser Summe noch die Summe 
des Durchschnittsalter der übrigen Riedenberger dazu und stellt fest, 
dass Riedenberg nach Jahren bemessen der älteste Stadtteil des Stadt-
bezirks Sillenbuch sein muss. Diese Rechnung stimmt auch mit den 

Blick vom Augustinum auf die Emmauskirche und das Gemeindezentrum
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Urkunden, die Riedenberg als den ältesten Stadtteil ausweisen, überein. 
Ist das ein Zufall! Er wandert die Florentinerstraße entlang in Richtung 
Schemppstraße. Wohlgepflegte Gärten, Bäume und Häuser säumen die 
Straße. 

Und plötzlich sieht er vor sich eine schmucke Kirche mit einem 
Kreuz auf dem Dach. Das gibt es doch nicht. Kein Hahn auf dem Dach. 
Ja, hat denn der Vatikan bereits Riedenberg erobert? Bald löst sich das 
Rätsel. Es ist die evangelische Emmauskirche. Das Kreuz auf dem Da-
che ist wohl als das Allumfassende zum Wohle des Heils zu deuten. 
Fast daneben ist der kleine Versammlungsraum der Christengemein-
schaft zu finden. Aus der Ferne grüßen die Glocken der Katholischen 
Kirche von St. Michael in Sillenbuch. Alles fügt sich harmonisch zu-
sammen.

In der Emmauskirche residiert Pfarrer Dr. Koch, ein blitzgescheiter 
Theologe und Philosoph. Schade, dass seine Geistesblitze nur wenige 
seiner Schäflein erreichen. Doch das war immer so bei den 
“Schneeträpplern“. 

Auf seinem weiteren Weg auf der Schemppstraße sieht der Geist jetzt 
das alte Schulgebäude in einem neuen modernen Kleid erstrahlen. Jetzt 
hört er ganz in der Nähe ein Stimmengewirr aus dem Gasthaus Rössle. 
Unsichtbar und unbekannt beschließt der Spaziergänger, das Gasthaus 
zu betreten. Dort sieht er an einem Tisch, mit einem OGV-Wimpel ge-
schmückt, hochwohlweise Männer (keine Frauen) sitzen. Sie reden    
über alte Zeiten, wie es einmal war und heute ist. Sie ereifern sich über 
die Pflege der Gärten, Stauden und Sträucher, steigen zur großen und 
kleinen Politik empor. Schimpfen und amüsieren sich darüber. Sie 
kommen so schließlich auch zur Religion und der Frage, was ist denn 
nun unser Herrgott, evangelisch, katholisch oder sonst etwas anderes. 
Keiner weiß es genau. Man einigt sich auf ein „weder noch“. Pfarrer 
Koch als guter Geist der Emmauskirche wird wohl eine theologische 
Antwort haben. Die Deutungshoheit liegt ja bei ihm. 

Nachdenklich verlässt der Wanderer, so wie er gekommen ist, das 
Restaurant, biegt dann nach rechts in die Eichenparkstraße ein, lenkt 
seine Schritte zum Vereinsheim des OGV und liest dort im Aushang 
die Ballade vom Wurstsalat. Schmunzelnd kehrt er dann auf dem Spa-
zierweg im Eichenpark in seine Grabesgruft auf dem Alten Friedhof in 
Riedenberg zurück. Er wird vielleicht in einer anderen Zeit wieder zu 
einer Wanderung aufbrechen, niemand weiß es. Was wird er dann wohl 
sehen und hören? Karl Walser, Obst- und Gartenbauverein
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Hauskreis – wer sind wir?

Auch wir feiern in diesem Jahr ein Jubiläum. Seit 30 Jahren besteht 
dieser Kreis. Er entsprang dem Wunsch, eine kleine christliche Gruppe 
zu finden, in der wir uns mit anderen über den Glauben im Alltag aus-
tauschen konnten. Da wir in unserer Nähe nicht gleich etwas fanden, 
gründeten wir 1975 in Degerloch mit zwei anderen Interessierten einen 
eigenen Kreis.

Wir lernten den Stil der Hauskreise in der Studentenmission in 
Deutschland (SMD) kennen. Die SMD hat ein Netzwerk von Christen 
in Schule, Hochschule und Beruf in ganz Deutschland und gehört der 
Deutschen Evangelischen Allianz an. Um unsere Existenz bekannt zu 
machen, gaben wir unsere Hauskreisadresse an die SMD weiter. Bald 
danach wuchs der Kreis; aus dem Großraum Stuttgart stießen immer 
wieder Interessierte, auch ohne Bindung zur SMD, zu uns.

1977 zogen wir nach Riedenberg. In der hiesigen Kirchengemeinde 
fanden wir bald viele neue Freunde, die bereit waren, mit uns „Christ 
sein“ in den verschiedensten Lebensbereichen zu diskutieren, eigene 
Erfahrungen einzubringen, Freuden und Nöte mit uns zu teilen, Bibel 
zu lesen, zu singen und zu beten, manchmal auch zu wandern und gut 
zu essen. Wir sind der Riedenberger Kirche dankbar, dass der Haus-
kreis im Gemeindebrief seinen Platz hat und wollen damit signalisie-
ren, dass wir uns freuen über alle, die neu dazustoßen. 

Vielleicht haben Sie auch Lust auf einen solchen Austausch? 
Vera Kuder

Der Altar in der Emmauskirche
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Der Riedenberger Basar

Der „Riedenberger Basar“, der alljährlich am Mittwoch vor dem 1. 
Advent stattfindet, gehört zu einer der ältesten Einrichtungen der Rie-
denberger Kirchengemeinde.  

Pfarrer Kern, der wesentlich 
zum Kirchbau beitrug und der 
Frauenkreis waren die Gründer 
des Basars. Der Frauenkreis 
traf sich immer mittwochs 
meist zur Winterzeit (im Som-
mer gab es auf dem Feld und in 
den Gärten zu tun) im oberen 
Gemeinderaum. Es wurde et-
was Spannendes vorgelesen, 
darüber gesprochen, gesungen 
und während des Vorlesens 
wurden Handarbeiten für den 
Basar hergestellt. So entstan-
den die heute noch hochbe-
gehrten handgestrickten So-
cken. 

Im Lauf der Jahre überlegte 
ich mir, dass auch noch andere 
Dinge für den Basar gefertigt 
werden könnten. Wir begannen zu basteln: Weihnachtsengel, Weih-
nachtssterne, Puppen, Kalender, Weihnachtskarten und allerlei Schmü-
ckendes für die Advents– und Weihnachtszeit. Die Frauen hatten viel 
Spaß an dieser für sie neuartigen Betätigung. 

Zunächst hatten die schon etwas älteren Damen des Frauenkreises 
alles, was mit dem Basar zu tun hatte, fest in ihrer Hand. Ganz allmäh-
lich wurde die Hilfe der jüngeren Frauen angenommen. Aus dem Frau-
enkreis entwickelte sich der Mittwochtreff, der sich bis heute guten Zu-
spruchs erfreut und stets ein vielseitiges, interessantes Programm an-
bietet. Die Gemeinde wuchs und wir freuten uns, als wir zu unserem 
Basar ins „neue Gemeindezentrum“ einladen konnten. Seit wir es ha-
ben, ist der Rahmen des Festes zwar umfangreicher, doch leichter zu 
meistern. 

Renate Bay als Modell bei der Modenschau
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Es bildete sich ein Basarausschuss aus Mitgliedern des Kirchenge-
meinderates, des Mittwochtreffs und der Mutter-Kind-Gruppen, der für 
die Vorbereitung und Durchführung des Basars zuständig ist.

Der Elan der jüngeren Frauen brachte manche Veränderung. In den 
Hobbyräumen von Frau Regina Hermann und mir, wurde schon viele
Wochen vor Advent gebastelt, gemalt und genäht. Wir nähten Schür-
zen, Tischdecken, bemalten Seidentücher und vieles mehr. Höhepunkt 
waren unsere Modeschauen. 

Unter der fachmännischen Leitung von Frau Hettasch wurden schi-
cke Strickmoden für „Sie und Ihn“ hergestellt, die auf dem „Laufsteg“ 
viel Beifall fanden. Dies alles bedeutete viel Arbeit, die jedoch stets in 
froher Runde, nie ohne vorhergehende Kaffee– und Kuchenstunde ab-
geleistet wurde. 

Das Verkaufsangebot wurde auch durch viele Spenden der Gemein-
deglieder immer vielseitiger. Ein großer Anziehungspunkt beim Ver-
kauf waren die gespendeten Trikotagen der Firma Isco. Alles drängte 
sich um den Verkaufstisch von Frau Amann. Weitere Angebote waren 
der Besuch des Nikolaus, der beliebte Krabbelsack und die vielbegehr-
te Tombola.

Die Basarnachmittage und -abende bei Kaffee, Tee, selbstgebacke-
nem Kuchen, Kartoffelsalat, Würstchen, den gespendeten vorzüglichen 
Maultaschen der Firma Sokol und gutem Wein, verliefen immer froh 
und heiter, und ein ansehnlicher Erlös war die Belohung. Es ist uns im-
mer daran gelegen, bei diesem Fest Altriedenberger und Neu-
zugezogene zusammen zu bringen. Ich hoffe, dass uns das gelungen ist.

Wir würden uns freuen, wenn unser Riedenberger Basar noch viele 
Jahre weiterbestehen würde. Elli Schöttle

Der Mittwoch-Treff

Ein 50er Jubiläum kann der Mittwoch-Treff nicht aufweisen, aber 
stolze 30 Jahre existiert auch er schon. Nur, dass er sich jetzt fast schon 
Rentner-Treff nennen könnte und nicht mehr ein Jung-Mütter-Treff ist. 
Das Prinzip des „Treffs“ ist sich treu geblieben. Man trifft sich 14-
tägig. Jeweils 4 Damen sind für ein halbjähriges Programm zuständig. 
Es beinhaltet Vorträge der unterschiedlichsten Art, Besichtigungen und 
regen Gedankenaustausch auch „Schwatz“ genannt.
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Bei den verschiedensten Veranstaltungen der Gemeinde engagiert 
sich der Mittwoch-Treff sehr stark, insbesondere beim Adventsbasar. 
Ebenfalls unterstützen wir ein Patenkind der Kindernothilfe.

Unser Kreis ist für alle Interessierten offen und wir freuen uns über 
jede neue Teilnehmerin. Renate Bay

Eine experimentierfreudige Gemeinde

„Ja wer sind Sie denn?“ Der noch etwas junge Mann mit der braunen 
Lederjacke und der blauen Jeanshose war noch nie am Samstagnach-
mittag in die offen stehende Kirche eingetreten. Für die treue Rieden-
berger Mesnerin, Frau Geyer, die den vorsonntäglichen Glanz in die 
Emmauskirche brachte, passte mein Aussehen nicht in das Bild eines 
Pfarrers, denn bisher waren nur Herren im etwas vorgerückten Alter die 
Pfarrherren von Riedenberg gewesen. Pfarrer Kern hatte nach dem 
Krieg diesen Reigen eröffnet

Aus dieser Begegnung wurde eine wunderbare und herzliche Zusam-
menarbeit, die bald die ganze Gemeinde mit einbezog. Noch heute bin 
ich erstaunt darüber, wie bereitwillig neue Wege der Gemeindearbeit 
mitgestaltet wurden und wie auch wohlwollend auf manche Zumutung 

Verpacken der Gutsle für den Adventsbasar



24

reagiert wurde. Ich erinnere 
mich an den ersten Ernte-
dankgottesdienst 1984, bei 
dem wir alles Bisherige auf 
den Kopf stellten und statt 
des Einzugs der Kindergar-
tenkinder Gesprächsgrup-
pen, Aktionen und musikali-
sche Experimente in einem 
Gottesdienst mit Überlänge 
unternahmen. Auch unge-
wohnte Kirchgänger hatten 
sich darauf eingelassen. Die 

Kritik war wohlwollend und wir haben gelernt, heitere Familiengottes-
dienste in der für Gottesdienste üblicherweise geplanten Zeit zu feiern.

Wenn ich das Fass der Erinnerung aufmache, dann steigen Bilder, 
nein Filme mit wunderbaren Erlebnissen auf. Waren es z.B. die geteilte 
Predigt mit Dr. Bay zum 30. Geburtstag der Emmauskirche, die Kon-
firmandenfreizeiten, bei denen manche Konfirmanden durch die Ein-
fachstunterkünfte herausgefordert wurden oder die Abendmahlsfeiern 
mit den Konfirmierten, ihren Eltern und Paten am Montag nach der 
Konfirmation, die wir mit einem gemeinsamen Essen verbanden. Un-
vergesslich sind für meine Frau und mich auch die Silvesternacht -
Meetings vor der Kirche mit Sekt, Choral und Neujahrssegen, an denen 
von Jahr zu Jahr immer mehr Menschen teilgenommen haben. Die 
Cantate-Gottesdienste gemeinsam mit der Augustinumgemeinde, durch 
große Riedenberger musika-
lische Kompetenz ausge-
schmückt, stehen lebhaft vor 
Augen oder die wunderbare 
Krippe mit den Wachsfigu-
ren, die Menschen in der 
Weihnachtszeit zur Besin-
nung in die Kirche lockte. 
Schicksalhafte Begegnungen 
mit Trauernden, Glücklichen, 
Betagten, Jugendlichen, 
Kranken, Gebrechlichen, Un-
ternehmerischen, Kreativen 

Klaus-Dieter Kottnik, Pfarrer in Riedenberg 
1984 - 1991

Regina Hermann und Katharina Kirr mit Gaben 
für den Erntedankaltar
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xxxxxxx

… hat es gegeben. Nicht zuletzt 
waren es die engsten Mitarbeiterin-
nen im Gemeindebüro und die ge-
meinsame Verantwortung mit dem 
erfrischend modernen Kirchenge-
meinderat, die Lust machten, Ge-
meinde Jesu Christi zu bauen -
sichtbar auch durch den Elefanten-
kindergarten und das neue Gemein-
dezentrum - auf Fundamenten, die 
andere in Riedenberg schon in her-
vorragender Weise gelegt hatten. 

Meine Frau als Pfarrerin am Au-
gustinum und ich haben die sieben 
Jahre in Riedenberg sehr genossen. 
Sie gehören zum größten Schatz 
unseres beruflichen Wirkens und 
sie haben uns Kraft für spätere 
Aufgaben gegeben. Für unsere 
Kinder hat es nie mehr das Erlebnis 
einer so fröhlichen Zeit des Glau-
bens mit vielfältigen Mitchristen gegeben wie in der Gemeinde auf 
Stuttgarts sonnigen Höhen. Und die ökumenischen Freundschaften ma-
chen bis heute das Herz weit.

Unsere Familie denkt mit großer Dankbarkeit und tiefer Freude an 
die großartigen Menschen aus der Riedenberger Gemeinde, beginnend 
bei Schwester Emi und Schwester Birgit und endend bei den kräftigen 
Feuerwehrmännern. Daneben verblassen Erinnerungen wie die an die 
Widerstände gegen das Asylantenwohnheim. Die mitmenschliche und 
diakonische Perspektive und die Lust zu missionarischer Heiterkeit wa-
ren die bestimmenden Erlebnisse in einer einmaligen Kirchen-
gemeinde. 

Wir sind der Gemeinde nach auch mehr als 14 Jahren Abschied in 
unserem Herzen stark verbunden und wünschen allen Riederbergerin-
nen und Riedenbergern alles erdenklich Gute und der ganzen Gemein-
de Gottes reichen Segen. 

Pfarrer Klaus-Dieter und Pfarrerin Roswitha Kottnik
mit Kersten und Sarah, leider seit 2 Jahren nicht mehr mit Mimi

Erntedankgaben vor dem Leuchter von 
Karl-Ulrich Nuss
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Die Emmauskirche und der OGV-Riedenberg
Gedanken zu einer gemeinsamen Zeit 

Seit 1942 gibt es in Riedenberg den Obst- und Gartenbauverein e.V. Die 
Gründungsidee war geprägt von dem Bedürfnis der Menschen nach Unter-
stützung und Hilfestellung bei der Eigenversorgung mit Obst und Gemüse 
in den herrschenden Notzeiten.

Gemeinsamkeiten zwischen der evangelischen Kirche und dem OGV 
gab es reichlich: gemeinsamer Versammlungsort war der Saal im Wald-
horn, hier für den Sonntagsgottesdienst, dort für Vereinsversammlungen 
und Feste. Als der Kirchenneubau in den 50er Jahren begann waren es vie-
le OGV-Mitglieder, die bei den nötigen Eigenleistungen mit Hand anleg-
ten und voller Stolz die neue Kirche wachsen sahen. Der damalige Kinder-
gartenanbau wurde fast ausschließlich in Eigenleistung erstellt.

Die Pfarrer der 50er, 60er und 70er-Jahre waren dem OGV leider nicht 
so verbunden, dass sie Mitglieder im Verein wurden, dafür waren fast alle 
Vorsitzende des Kirchengemeinderates und sehr viele Kirchen-
gemeinderäte auch Mitglieder im OGV.

Das mit den Pfarrern änderte sich, als Pfarrer Kottnik 1987 zu mir kam, 
mit dem Vorschlag: „Wenn Ihr meinen Kirschbaum zurückschneidet und 
verjüngt, werde ich Mitglied bei Euch“. – Ein verlockendes Angebot, end-
lich geistlichen Beistand im OGV integriert zu haben. Also wurde          
der 25m hohe Kirschbaum zurückgeschnitten und das geschah so:                       

Grundsteinlegung des Gemeindezentrums 25.06.1988 
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Siegfried Heimbach hielt die Leiter fest, ich turnte mit der Motorsäge in 
der Baumkrone herum und der Pfarrer stand auf dem Balkon und bat um 
göttlichen Beistand. Die Äste fielen und der Pfarrer war zufrieden.

Die ersten innigen Kontakte waren hergestellt, die dann in den 90er Jah-
ren vertieft wurden. Der Neubau des Gemeindezentrums wurde vom OGV 
sehr begrüßt. Endlich war wieder ein geeigneter Saal für Versammlungen 
und Feste im Ort. Nicht vergessen wollen wir auch, dass der OGV in einer 
Spendenaktion seiner Mitglieder die tragbare Lautsprecher- und Mikrofon-
anlage gestiftet hat, die zum Beispiel bei Beerdigungen auf dem Rieden-
berger Friedhof seither sehr gute Dienste tut. 

Im Jahre 1994 war es Pfarrer Koch und dem damaligen Kirchengemein-
derat zu verdanken, dass er alle Vereine und die Feuerwehr eingeladen hat, 
ein gemeinsames Kirbefest für Riedenberg ins Leben zu rufen. Es war da-
mals das 40-jährige Kirchenjubiläum, das den Anlass bot, ein grosses 
Kirchweihfest zu feiern. Dieses Fest findet nun zum fünfzigsten Kirchen-
jubiläum zum elften Male statt und wird mit immer neuen Ideen gestaltet. 
Die Vorbereitung und die Durchführung dieses Kirchweihfestes bringt uns 
auch immer wieder zusammen und das ist gut so.

Wir wünschen uns allen in unserer Kirchengemeinde und in unserem 
Stadtteil Riedenberg eine gute gemeinsame Zukunft und ein lebhaftes Mit-
einander. Rainer Knust

Obst- und Gartenbauverein Riedenberg e.V.

Das neue Gemeindezentrum, eingeweiht am 1.10.1989
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Kirbe

Feuerwehr und Kirche

Feuerwehr und Kirche: Worin liegen die Gemeinsamkeiten? Der 
Feuerwehr-Leitspruch „Gott zur Ehr´, dem Nächsten zur Wehr“ gibt 
eine Antwort. Beiden ist die Hilfe für den Nächsten und die Nächsten-
liebe ein wichtiges Anliegen. Und sowohl die Kirche als auch die Feu-
erwehr geben Gott die Ehre. Die Feuerwehr tut dies, wenn sie um 
Mensch und Gut kämpft, wenn sie die Verantwortung übernimmt, Le-
ben zu bewahren und retten zu helfen. 

Die Freiwillige Feuerwehr Stuttgart-Riedenberg und die evangelische 
Kirche in Riedenberg haben noch mehr Gemeinsamkeiten und Verbin-
dungen. Da ist es schon rein äußerlich die direkte Nachbarschaft, die 
nach dem Neubau 
des Feuerwehrmaga-
zins seit 2002 be-
steht. Es ist dabei 
nicht selbstverständ-
lich, dass Nachbarn 
sich verstehen. Aber 
Feuerwehr und evan-
gelische Kirche in 
Riedenberg pflegen 
eine sehr gute Nach-
barschaft. Da ist z. B. 
seit 1994 die Rieden-
berger Kirbe, die von 
der evangelischen 
Kirche unter Mitwir-
kung der Feuerwehr 
Riedenberg und wei-
teren örtlichen Verei-
nen und Organisatio-
nen erfolgreich mit-
einander veranstaltet 
wird. Zu erwähnen 
sind auch die Spen-
denaktionen der Feu-
erwehr aus dem jähr- Riedenberger Kirbe 2002 
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lichen Weihnachtsbaumverkauf, die bereits dreimal auch dem evangeli-
schen Kindergarten zugute kamen. Die Verbindungen äußern sich auch 
in vielen Kleinigkeiten. 

Diese Gemeinsamkeiten und Verbindungen auch in Zukunft zu pfle-
gen, das ist unser Anliegen. In diesem Sinne gratulieren wir der evan-
gelischen Kirchengemeinde Stuttgart-Riedenberg zum 50-jährigen Be-
stehen der Emmauskirche und wünschen der Gemeinde Gelingen in 
allem Tun und eine gute Zukunft. Kurt Jeuter

Freiwillige Feuerwehr Riedenberg

Vom Konfirmand zum Mitarbeiter

Eine Kirche mit 50 Jahren. Eigentlich kein Alter im Vergleich zu den 
Hunderten von Jahren, die viele andere Gotteshäuser auf dem Buckel 
haben. Sie hat keine lange Tradition und ist äußerlich wie innerlich 
sehr schlicht gehalten. Eine einfache Kirche mit einer bäuerlichen Ver-
gangenheit. Und trotzdem habe ich die Emmauskirche in Riedenberg 
lieben und schätzen gelernt. 

Die erste Begegnung, an die ich mich erinnere, war zu meiner Kon-
firmandenzeit 1985. Der damalige Pfarrer Klaus-Dieter Kottnik führte 
uns 17 Konfirmanden durch die Kirche und erklärte uns das wunderba-
re, farbige Fenster im Altarraum, das die Auferstehung Jesu eindrück-
lich darstellt. Als Jugendlicher faszinierte mich die Farbigkeit und 
Leuchtkraft dieses Fensters: Jesus, der Auferstandene, strahlt in den 
Kirchraum hinein. Nach und nach bekamen auch die einzelnen Men-
schen in der Gemeinde ein Gesicht. Die Mesnerin Frau Höhlein, die 
mich liebevoll in die vielfältigen Zeichen und Handlungen im Gottes-
dienst einführte und mir so manche Geschichte aus ihrem reichhaltigen 
Erfahrungsschatz erzählte. Pfarrer Kottnik war ebenfalls ein Mensch, 
der die Kirche prägte: Sein klares Einstehen für die Schwachen, seine 
Fähigkeit, sorgfältig zuzuhören und auch die Not zwischen den Zeilen 
zu hören, sowie praktisch etwas umzusetzen waren Eigenschaften, die 
ich schätzte. 

Die Emmauskirche ist eine Kirche, die von der Lebendigkeit und 
vom Charisma der Gemeinde lebt. Sie erdrückt die Menschen nicht mit 
ihrer Tradition, sondern macht Mut, Neues zu wagen und ganz dicht 
bei den Menschen zu sein.
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Nach der Konfirmation hatten wir unseren Konfitreff unten im Keller 
der Emmauskirche. In unserem Jugendraum saßen wir in alten Sesseln, 
tranken Tee und hatten manche vergnügliche Stunde. Kurz danach 
wurde ich von Frau Goodwin angesprochen, in der Jungschar auszuhel-
fen, was ich gerne tat – auch wenn ich damals noch nicht wusste, was 
das überhaupt ist. Zusammen mit Carsten Rock führte ich die Jung-
schar weiter. Als dann Andreas Reichstein als Jugendreferent kam, gab 
es dann auch die Schulung für unsere Aufgabe dazu. Dass wir die 
Jungschar machen durften, war für mich ein riesengroßer Vertrauens-
beweis. Sicherlich machten wir sie nicht immer (inhaltlich) gut, aber 
ich hatte die Jungscharler richtig gerne, so, wie ich mich auch in der 
Kirche wohl fühlte.

Mit dem Bau des Gemeindezentrums wurde es dann richtig luxuriös. 
Ein eigenes Zentrum für uns Jugendliche, das war super. So, wie die 
Gemeinde wuchs, so wuchs auch die Jugendarbeit. Die Bubenjung-
schar wurde immer größer, so dass wir zwei Gruppen machen mussten. 
Wolfram Glock und Johannes Brettschneider betreuten mit mir die Jün-
geren, Carsten Rock und Oliver Häberle die Älteren.

Konfirmandengruppe 2005 
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In der Gemeinde gab es für 
mich als Jugendlichen immer 
etwas zu tun. Egal, ob ich 
mit dem Jugendwerk oder 
der Jungschar unterwegs 
war, ob ich beim Mesner-
dienst aushalf oder beim Or-
geln die Kirche aufsuchte: 
Hier in der Emmauskirche 
war der Ort, an dem ich 
Menschen begegnete, die 
Glauben lebten. Nach und 
nach erlebte ich diesen Glau-
ben von verschiedenen Sei-
ten. Glauben hängt mit Ver-
trauen zusammen. In der Em-
mauskirche habe ich zur richtigen Zeit Menschen getroffen, die mir 
vertraut haben und die mir in Freiheit eine Aufgabe gegeben haben. Ich 
glaube, dass Jugendliche auch heute Menschen suchen, die ihnen ver-
trauen, die ihr Leben mit ihnen teilen und die die Jugendlichen auf ih-
ren Platz in der Gemeinde begleiten. Dabei suchen sie Reibepunkte und 
Auseinandersetzungen genauso wie die offenen Arme des Vaters, in 
die sie sich bedingungslos fallen lassen können. 

Und hierzu passt auch mein Konfirmationsspruch aus Psalm 73, den 
ich am 16. März 1986 zugesprochen bekommen habe: „Dennoch bleibe 
ich stets an dir, denn du hältst mich an deiner rechten Hand.“ Ich wün-
sche mir, dass viele junge Menschen so wie ich erleben können, dass 
sie Heimat in der Kirche finden und sich zum auferstandenen Jesus im 
Altarraum hingezogen fühlen. Achim Weichert

Verstecke im Dunkeln und andere Abenteuer

Wenn ich an meine Zeit als Jungscharkind in der Emmauskirche zu-
rückdenke, kommt ein Lächeln auf mein Gesicht. Da muss ich dann an 
Carsten, TomTom, Kerstin und Oli denken, die mich so ziemlich die 
ganze Zeit begleitet haben und auch später dafür sorgten, dass ich sel-
ber mit der Jugendarbeit anfing. 

Das Chorfenster von Valentin Saile
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Die meisten Dinge, die wir gemacht haben, sind mittlerweile zu ei-
nem Gesamteindruck zusammengewachsen und lassen sich nur schwer 
auftrennen. Eine Sache ist mir jedoch besonders im Gedächtnis geblie-
ben und zwar eine Faschingsfeier im unteren Gemeinderaum, bei der 
wir alle in urkomischen Verkleidungen auftauchten. Da wurden dann 
Spiele wie „Luftballonzertreten“, „Reise nach Jerusalem“ und „Wasserwett-
trinken“ aus der Unterhaltungskiste gezaubert, für die wir uns aus da-
maliger Sicht schon viel zu reif fühlten, bei ihnen aber trotzdem mit 
unbändigem Elan mitspielten. Neben diesen sportlichen Höchstleistun-
gen musste natürlich auch für das leibliche Wohl gesorgt werden und 
so gab es ausgewogene Dinge wie Chips, Schokoküsse und Spezi, die 
wir uns in Massen zu eigen machten. Ich habe keine Ahnung wie oft 
ich in den unteren Kirchenräumen schon hin und her gerannt bin und 
versucht habe Mitspieler zu fangen, die einfach zu schnell für mich wa-
ren. Oder mir beim „Verstecken im Dunkeln“ die unglaublichsten Orte 
ausgesucht habe und mich körperlich so verdrehte, dass ich auch ja 
nicht gefunden werden konnte. 

Wenn ich so nachdenke, gäbe es noch sicherlich Hunderte weitere 
Dinge, die ich dort erlebt habe und die alle meine Kindheit zu dem ge-
macht haben was sie war, eine glückliche Zeit.         Normann Goodwin

Jungscharkinder bei der Orangenaktion
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Kinder sind ein Segen

Wir können uns darüber freuen, dass wir in unserer Gemeinde Kinder 
haben - dass wir in unserer Gemeinde einen Kindergarten haben.

Denn nur so können wir Taufen miterleben; können Krippenspiele 
genießen; können an Familiengottesdiensten teilnehmen und schmun-
zeln, wenn die Kinder ihren Eltern, Großeltern, den Gottesdienstbe-
suchern von der Bühne herunter zuwinken.

Der Kindergarten ist Teil unserer Gemeinde. Er ist aus unserem Ge-
meindeleben nicht wegzudenken. Deshalb pflegt unser Kirchen-
gemeinderat über die Kindergartenausschussmitglieder einen regel-
mäßigen Kontakt zum Kindergarten: zu den Erzieher/innen, zu den 
Kindern, indem wir Besuche im Kindergarten machen, um Ge-
meinschaft zu pflegen und miteinander Entscheidungen zu treffen.

Wir haben in unserem Kindergarten ein sehr gutes Team, das sich 
Anforderungen und Neuerungen stellt und in vielfältiger Weise am Ge-
meindeleben teilnimmt. Es arbeitet mit den Kindern generationenüber-

Kindergartenkinder beim Spiel



34

greifend, sei es durch Großelternnachmittage im Kindergarten, Besuche 
im Augustinum, Besuche bzw. Vorsingen bei Seniorenmittagen, Ge-
stalten von Gottesdiensten. Für unsere Gemeinde ist der Kindergarten 
auch wichtig, weil den Kindern der christliche Glaube im Kindergar-
tenalltag weitergegeben wird z.B. durch das Erzählen biblischer Ge-
schichten, gemeinsames Beten vor den Mahlzeiten, Gestalten von Got-
tesdiensten und Gestalten des Programms anhand des Kirchenjahres. 
So wird das, was die Kinder mit der Taufe verbindet, fortgeführt.

Es gibt bestimmt noch viele Gründe, die man aufzählen könnte, wa-
rum ein Kindergarten so wichtig für eine Gemeinde ist. Für mich selbst 
sind die genannten mit die Wichtigsten und ich bin froh, dass wir in 
unserer Gemeinde sagen können: “Wir haben einen Kindergarten!“. 

Birgit Vogt

Kindergarten „Rosa Elefant“
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Erfahrungen in der Kirche

Als ich 1993 mit meiner Familie nach Riedenberg zog, gingen wir 
nur ab und zu in den Gottesdienst, hauptsächlich natürlich an Weih-
nachten. Doch bald entdeckte ich die Kinderkirche, die ich auch immer 
öfter besuchte. Als ich ungefähr 7 Jahre alt war, bekam ich eine Einla-
dung der Kinderkirche zu einem Kinderkirchwochenende mit Proben 
zu einer Gottesdienstaufführung. Von diesem Zeitpunkt an ging ich, 
später auch mit meinem kleinen Bruder, in die Kinderkirche. Höhe-
punkt hierbei war natürlich die Weihnachtszeit mit den Vorbereitungen 
zum Krippenspiel und das Krippenspiel selbst. Die Kinderkirche mach-
te mir immer mehr Spaß und ich wurde immer älter. Mit 13 besuchte 
ich den Konfirmandenunterricht, etwas anderes als Kinderkirche, aber 
doch waren Gemeinsamkeiten zu erkennen, der Umgang mit der Bibel, 
das Sprechen über Jesusgeschichten, ... Im Jahr 2002 wurde ich konfir-
miert und schon vor der Konfirmation selbst wurde ich gefragt, ob ich 
nicht Mitarbeiterin der Kinderkirche werden möchte. Ich sagte zu und 
noch heute arbeite ich mit den Kindern unserer Gemeinde. Und auch 
heute kann ich noch erkennen: Die Kinder mögen das Krippenspiel am 
liebsten – wie ich! Anja Mundt

Krippenspiel in der Emmauskirche 1997
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Fremde zulassen – voneinander lernen

Als Ende der achtziger, Anfang der neunziger Jahre immer mehr 
Menschen in der Bundesrepublik um Asyl baten, stand die Stadt vor 
gewaltigen Aufgaben. Bald reichten die zur Verfügung stehenden Bet-
ten nicht mehr aus und es blieb nur noch die Möglichkeit einer Unter-
bringung in verschiedenen Turnhallen.

Da dies nicht so bleiben konnte, entwickelte die Stadt das „Stuttgarter 
Modell“. Es sah eine dezentrale Unterbringung von Flüchtlingen vor. 
So kamen auch Flüchtlinge nach Riedenberg. In der Bevölkerung 
herrschte eine große Verunsicherung ob der neuen Nachbarn. 

Das Haus im Mandarinenweg war voll belegt, vier Quadratmeter pro 
Person. In einem Zimmer wohnten 2 Kinder und die Eltern, Küche, 
Dusche und Toilette teilten sie mit weiteren 8 bis 10 Personen. Die Fa-
milien kamen z.B. aus Afghanistan, Libanon, Kurdistan, Irak und dem 
Kosovo. Das Zusammenleben war nicht leicht, die qualvolle Enge er-
zeugte zusätzlichen Stress.

Die Menschen wurden von einer Sozialarbeiterin der AG Dritte Welt 
und dem neuen Arbeitskreis Asyl betreut. Evangelische, katholische 

Weihnachtsfeier der sozialen Schülerbetreuung im Mandarinenweg



37

und jüdische Menschen arbeiteten im FKAsyl unter dem Dach der     
Evangelischen Kirchengemeinde Riedenberg zusammen. 

Es zeigte sich schnell, dass die Eltern und die Kinder Hilfe benötig-
ten. So wurden die verschiedensten Hilfsangebote angedacht und ange-
boten. Anfänglich konnten wichtige Dinge nur mit Dolmetscherhilfe 
gelingen, denn die „Neuen“ sprachen kein Deutsch, manchmal ein we-
nig Englisch. 

Das Haus erlebte dann aber einen großen Wechsel. Einige Bewohner 
gingen zurück in ihre Heimat, andere bekamen Asyl und suchten sich 
eine eigene Wohnung.

So verlegte sich der Schwerpunkt unserer Hilfe langsam hin zur sozi-
alen Schülerbetreuung. Soziale Schülerbetreuung, wie sah das aus?   
Über 15 Jahre wurden Asylantenkinder, zuletzt waren es 18, im Man-
darinenweg bei ihren Hausaufgaben, ihren kleinen und großen Sorgen 
begleitet und unterstützt.

Die „Helfergruppe“ bestand aus 6 Damen und 2 Herren. Wir erfuhren 
große Unterstützung von der Kirchengemeinde, den Sozialarbeiterin-
nen, den Lehrern der verschiedenen Schulen und der Initiativenbera-
tung des Jugendamtes. Fortbildungen z.B. zur Dyskalkulie, Bewälti-
gung von Aggressionen und spielerischem Lernen halfen uns immer 
wieder bei dem Versuch, den Kindern Freude am Lernen zu zeigen. 

Soziales geschah oft ganz leise. So durfte ein Mädchen ein Jahr kos-
tenlos bei einer Familie wohnen, damit sie den Hauptschulabschluss 
machen konnte. Oft kamen die älteren Kinder zu Extrastunden zu den 
Hausaufgabenhelferinnen nach Hause. Einmal stand eine Mutter mit 
ihren 3 Kindern vor der Türe. Sie konnte die häuslichen Spannungen 
nicht mehr ertragen und übernachtete selbstverständlich mit ihren Kin-
dern. Sogar neue Zahnbürsten bekamen alle vier. 

Nun sind die Bewohner des Mandarinenwegs umgezogen. Das Haus 
wurde als Flüchtlingsunterkunft geschlossen. Der Freundeskreis Asyl 
beendete seine Arbeit.

Bedanken wollen wir uns bei den Riedenbergern für das Miteinander, 
für das Verständnis der durch die Enge der Wohnung, aber auch der 
anderen Kulturen, nicht immer leisen Nachbarn, das Ertragen der 
manchmal langen Gespräche im Freien, der öfters auch recht lebhaften 
Kinder.

Mit ein wenig Traurigkeit und großer Dankbarkeit sagen wir „lebt 
wohl!“ Adelheid Gossow
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Riedenberg und die große Welt

Als ich nach Riedenberg kam, machte ich nach einiger Zeit die Be-
merkung: Ich fühle mich hier „pudelwohl“. Dem kann ich heute immer 
noch zustimmen, ich fühle mich weiterhin „pudelwohl“.

Dies liegt natürlich in erster Linie an den Menschen hier, aber auch 
daran, dass wir uns vor keiner Aufgabe drücken, und die Welt gerne
bei uns zu Gast haben.

1996/97 Silvester waren wir Gastgeber für das Jugendtreffen aus Tai-
zé. Es waren im tiefverschneiten Riedenberg 54 junge Menschen aus 
Polen, Italien und Kroatien zu Gast. Und die ganze Gemeinde hat sich 
in großartiger Weise als Gastgeber präsentiert.  

Man musste sich (manchmal) zwar mit Händen und Füßen unter-
halten oder mit einem Dolmetscher, aber wir kamen immer in ein gutes 
Gespräch. Außer den Begegnungen kam es aber auch zu Meetings in 
unseren Gemeinderäumen. Der Höhepunkt war dann die Silvesterparty 
im Gemeindezentrum – diese bleibt wohl allen unvergesslich.  

Oder dann, die ganz große Herausforderung: 1999, als der Evange-
lische Kirchentag nach Stuttgart kam. Und wieder durften wir Gastge-
ber sein: Es kamen insgesamt 409 meist junge Menschen, die im GSG 
(Geschwister-Scholl-Gymnasium) übernachteten. 

Volker Kleff beim „Eine-Welt-Verkauf“
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Sie kamen aus Eckernförde, Verden, Homburg, Jena, Senden, also 
dem ganzen Bundesgebiet, und sogar 17 Personen aus Salzburg. Auch
dieses wurde in Gemeinschaft aller hervorragend und zu aller Zufrie-
denheit bewerkstelligt. Viele halfen, bis hin zur Nachtwache, und es 
wurde klasse! Dazu kamen noch weitere Gäste, u. a. aus Nigeria, die 
bei Riedenberger Familien zu Gast waren. Unser „Dorf“ hat sich als 
guter Gastgeber präsentiert, wir haben von der großen Welt einiges 
kennen gelernt und profitierten davon.

Das Bewährte bewahren, aber auch immer wieder etwas Neues be-
ginnen, es ist schön dabei zu sein, und dieses zu erleben. So auch un-
ser „Eine-Welt-Verkauf“, den wir nun seit über 10 Jahren in unseren 
Räumen ausrichten. Die Verbindungen in die Welt werden durch den 
Verkauf, Informationen, Vorträge und den Gesprächen mit den vielen 
Gästen hergestellt. Der Hauptzweck ist natürlich den Bauern/Erzeugern 
in vielen Ländern der Welt zu helfen. Außerdem wollen wir dem Heim 
für behinderte Kinder in Elim/Südafrika helfen, und uns an dem Ge-
nuss der vielen guten Köstlichkeiten erfreuen. Zu einem weiteren Höhe-
punkt in der Gemeinde entwickelte sich in den letzten Jahren unser „Eine-
Welt-Essen“ zugunsten unserer Missionsprojekte.

In dieser Kirchengemeinde kann ich mich immer noch „pudelwohl“ 
fühlen.                                                                Volker Kleff

Gemeindereise nach Masuren 2001
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50-jähriges Kirchenjubiläum
– Was feiern wir überhaupt?

Dass unsere Kirche 50 Jahre alt wird oder 50 Jahre aktives Gemein-
deleben? Ich denke, beides ist ein Grund zum Feiern. 

Unsere Kirche, die im Umkreis nach Vergleichbarem sucht, ist für 
mich das „Wahrzeichen“ Riedenbergs. Auch wenn mittlerweile Reno-
vierungsarbeiten dringend notwendig sind, so strahlt sie doch Heimat, 
Ruhe und Geborgenheit aus. Sie ist ein Ort zum Wohlfühlen. Vor allem 
unserer Mesnerin Katharina Kirr und ihrem Mann Andreas haben wir 
zu verdanken, dass unsere Kirche trotz ihres Alters noch so gut in 
Schuss ist. Schließlich sind die beiden seit vielen Jahren unermüdlich 
für die Kirche, das Gemeindezentrum und die Gemeinde im Einsatz. 

In der Kirche und dem Gemeindezentrum findet unser aktives Ge-
meindeleben statt. Sie sind Treffpunkte für Jung (Krabbelgruppe, Jung-
schar, Konficlub, Kinderkirche...) und Alt (Riedenberger Gespräche, 
Mittwochtreff, Seniorennachmittag, ...). Neben diesen regelmäßigen 
Veranstaltungen finden auch jedes Jahr „Höhepunkte“ wie die Kirbe, 
der Basar und die Second-Hand-Verkäufe statt. 

Kurz gesagt, unsere Kirche und das dazugehörige Gemeindezentrum 
sind für mich Orte der Begegnung und des Zusammenseins.  

Kerstin Rock

Mutter-Kind-Gruppe im Gemeindezentrum
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Heimisch und geborgen

Seit 1973 wohne ich nun schon in Rieden-
berg. In den ersten Jahren habe ich mich hier 
gar nicht wohl gefühlt. Ich wollte sobald wie 
möglich wieder in meine Heimatstadt zu-
rück, zu meiner Familie und den alten Freun-
den. Inzwischen ist Riedenberg längst Heimat 
für mich geworden, nicht zuletzt durch unsere 
Kirchengemeinde. Viele Bekannte und gute 
Freunde habe ich durch meine “Arbeitù in der 
Gemeinde gefunden. Durch eine liebe Nach-
barin kam ich zum Mittwochtreff. In diesen 
Kreis wurde ich sofort sehr nett und lieb auf-
genommen. Gerne denke ich an diese Zeit 
zurück, an Treffs zum Schwatz, an Ausflüge 
und an gute Vorträge. Durch den Mittwoch-
treff kam ich als Mitarbeiterin zum Basar, 
den ich nun schon viele Jahre im Basaraus-
schuss mit vorbereite. 

Als meine beiden Kinder etwas größer waren und regelmäßig in den 
Kindergottesdienst gingen, habe ich mich dem Kinderkirchhelferkreis 
angeschlossen. Es war eine spannende und erfahrungsreiche Zeit. Wir 
haben unseren eigenen Gottesdienst mit den Kindern gefeiert, indem 
wir Geschichten erzählt, gebetet und gesungen haben. So bin ich immer 
mehr mit meiner Kirchengemeinde zusammengewachsen und habe 
Einblick in die vielfältigen Aufgaben einer Gemeinde erhalten. 

1989 wurde ich in den Kirchengemeinderat gewählt, in dem ich nun 
schon seit 16 Jahren tätig bin. Meine für mich wichtigste und schönste 
Aufgabe in den ersten 12 Jahren war mein Tätigkeitsbereich, die Ju-
gendarbeit. Christliche Jugendarbeit und die Begleitung ehrenamtlicher 
Mitarbeiter/innen waren wichtige Aspekte für mich. Seit 4 Jahren bin 
Laienvorsitzende im Kirchengemeinderat. Es ist eine vielseitige und 
verantwortungsvolle Aufgabe, gerade in Zeiten, in denen die Gelder 
immer mehr gekürzt werden. Wichtig sind für mich auch unsere Ge-
meindefeste. Sie sind eine gute Einrichtung um miteinander in fröhli-
cher Umgebung ins Gespräch zukommen und sich gegenseitig kennen 
zu lernen. 

Hannelore Rock, gewählte 
Vorsitzende des Kirchenge-
meinderats
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xxxxxxx

Am 16. Oktober feiern wir nicht nur unser 50-jähriges Kirchenjubi-
läum sondern auch unser traditionelles Kirbefest unter Mitwirkung der 
örtlichen Vereine. Ich wünsche mir, dass viele “Alt-Riedenbergerù und 
ùNeu-Riedenbergerù den Weg zum gemeinsamen Feiern finden wer-
den. Aber nicht nur an diesem Festsonntag freue ich mich über neue 
und alte Gesichter. Ich lade Sie alle herzlich ein zu unseren sonntägli-
chen Gottesdiensten, den vielen Veranstaltungen oder in die verschie-
denen Gruppen zu kommen. Es ist für alle etwas Interessantes dabei.

Ich wünsche Ihnen, dass Riedenberg mit unserer Emmaus-Gemeinde
auch für Sie zur Heimat wird, wie es für mich und meine Familie zur 
Heimat wurde. Wenn ich nach einem Wochenendausflug oder aus dem 
Urlaub zurückkomme und mein “Kirchleù sehe, fühle ich mich gleich 
wieder heimisch und geborgen. Hannelore Rock

Emmauskirche von der Olivenstraße aus
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Zeittafel der Riedenberger Kirchengemeinde

1100 Erwähnung „Rodebergs“ als Besitz des Klosters Hirsau
1341 Riedenberg wird Württembergisch

Nach der Reformation wird der Ort evangelisch, Plieningen zugeordnet
1782 Wechsel der Zugehörigkeit nach Birkach
1945 Wechsel der Zugehörigkeit nach Sillenbuch
1945 Gründung des Krankenpflegevereins
1947 Wahl des ersten eigenen Kirchengemeinderats
1950 Grundsteinlegung der Emmauskirche
1951 Kirchenchorgründung und Einweihung der Teilkirche
1954 Richtfest und Glockenweihe
1955 Einweihung der vollendeten Emmauskirche
1957 Pfarrhaus fertiggestellt und Pfarramt eingerichtet

1957-1962 Amtszeit von Pfarrer Albert Kern
1963-1975 Amtszeit von Pfarrer Theo Ulmer

1967 Alter Montagekindergarten in Riedenberg aufgestellt
1971 Bau des Wohnstifts Augustinum

1975-1983 Amtszeit von Pfarrer Gerhard Mögle
1978 Erstes Sommerfest und Gründung des Mittwoch-Treffs
1980 Einrichtung einer Jugendreferentenstelle

1984-1991 Amtszeit von Pfarrer Klaus-Dieter Kottnik
1985-1991 Amtszeit von Pfarrerin Roswitha Kottnik (Augustinum)
1988/1989 Bau des neuen Gemeindezentrums mit Kindergarten

1990 Gründung des Freundeskreises Asyl
1991 Investitur von Pfarrer Dr. Dieter Koch

1992-2002 Amtszeit von Pfarrer Martin Hug (Augustinum)
1994 Erste Riedenberger Kirbe

1995/1996 Gäste des Jugendtreffens von Taizé in Riedenberg
1999 Besucher des Kirchentags in Riedenberg zu Gast
2003 Investitur von Pfarrer Eberhard Braun (Augustinum)
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